
 
 

 

An die Stolze 
 
Und gleichwohl kann ich anders nicht, 

Ich muß ihr günstig sein, 
Obgleich der Augen stolzes Licht 

Mir mißgönnt seinen Schein. 
Ich will, ich soll, ich soll, ich muß dich lieben, 

Dadurch wir beid' uns nur betrüben, 
Weil mein Wunsch doch nicht gilt 

Und du nicht hören wilt. 
 

Wie manchen Tag, wie manche Nacht, 
Wie manche liebe Zeit 

Hab' ich mit Klagen durchgebracht, 
Und du verlachst mein Leid! 

Du weißt, du hörst, du hörst, du siehst die Schmerzen, 

Und nimmst der' keinen doch zu Herzen, 
So daß ich zweifle fast, 

Ob du ein Herze hast. 
 

Bist du denn harter Stein und Stahl 
Die man doch zwingen kann? 

Feld, Wiesen, Wälder, Berg und Tal 
Seh'n meine Wehmut an. 

Die Vögel seufzen, was ich klage. 
Der hohle Busch ruft, was ich sage. 

Du nur, du Stolze du, 
Hältst Ohr und Augen zu. 

 
Ach denke, denke, was du tust. 

Ich kann nicht anders sein. 

Ich hab' an meinem Leiden Lust, 
Du hassest meine Pein. 

Kann ich denn keine Huld erlangen, 
So laß' mich die Gunst nur empfangen 

Und wolle doch mit mir, 
Daß ich stracks sterbe hier. 

 
 

Texte de Paul Fleming (1609 - 1640), extrait de Geistliche und 

weltliche Poemata, publié en 1651  

 
 



Musique de Johannes Brahms (1833-1897) : 

"An die Stolze", extrait des cinq Lieder Op. 107 n° 1 (1886), 

strophes 1-2. 
 
 

À la fière 
  

Et pourtant je ne peux m'en empêcher, 
Je dois être bien disposé envers elle, 

Même si la lumière fière de ses yeux 
Me donne à regret leur éclat. 

Je veux, je dois, je dois, je dois t'aimer, 
Donc nous serons tous les deux malheureux, 

Car mon souhait est vain 
Et toi tu ne veux pas l'entendre. 

 

Combien de jours, combien de nuits, 
Combien de chères heures 

J'ai passés en lamentation, 
Et tu ris de mon chagrin ! 

Tu sais, tu entends, tu entends, tu vois ma douleur, 
Et tu ne prends rien pour ton cœur, 

De sorte que je doute presque 
Que tu aies un cœur. 

 
 


